
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 72 (1946)

Heft: 16

Illustration: Bitte etwas mehr Rücksicht auf Damen, Herr Gromyko!

Autor: Steger, Hans Ulrich

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Steger

Bitte etwas mehr Rücksicht auf Damen, Herr Gromyko!

mir, Kälte isi zu ertragen. Gegen Kälte kann
man sich schützen. Aber Hitze ist die Hölle.»

«Frau Huperl» rief der monierende Pensionär

ungeduldig.
Aber Frau Huper blieb ruhig und fuhr fori:

«Ich habe selbst erlebt, wie die Hitze an
einen heranschleicht, wie sie einen umklammert,

aussaugt und jeden Gedanken lähmt.
Aber nichf die schlechten Gedanken und
Empfindungen saugt die Hitze aus einem heraus

nein, sie wählt sich immer nur die
besten. Hifze machf den Menschen zum Tier.
Zum stumpfen, willenlosen Werkzeug seiner
übelsten Instinkte. Natürlich, wenn Sie wollen,
überheize ich Ihnen Ihr Zimmer. Es soll mir
auf das bifjchen Kohle nicht ankommen. Es
fragt sich nur, ob Sie sich wirklich von der
Hitze auffressen lassen wollen. In den Tropen
verkommen alle Menschen, selbst die
charakterfestesten. Ich selbst habe mitangesehen,
wie Gentlemen zu Mördern wurden und ...»

Weiter liefj der Pensionär Frau Huper nichf
reden. Er zog sich zurück und reklamierte
nie mehr wegen seines kalten Zimmers.

Aber ein anderer beschwerte sich sehr lebhaft

darüber, dafj die Portionen zu klein und
das Essen überhaupt zu schlecht sei.

Frau Huper strahlte glücklich und fragte:
«Haben Sie es gemerkt »

«Und ob ich es gemerkt habe, Frau Huperl»
«Das freut mich. Denn ich fürchtete schon,

dafj meine geradezu mütterliche Fürsorge für
Ihre Gesundheit unbemerkt verpufft.»

«Frau Huperl»
«Nein, nein, hören Sie mich nur ani In meiner

Pension geschieht nichts ohne reifliche
Ueberlegung. Ich haffe nämlich einen Onkel.
Onkel Paul. Und Onkel Paul nein, ich will
über den Armen nichf sagen, dalj er ein Viel-
frafj war, aber er war also ein starker
Esser. Nicht wahr?»

«Frau Huper», wandte der Pensionär wütend
ein, «was interessiert mich denn Ihr Onkel
Paul I»

«Oh», wurde sie noch überlegener, «er
sollte Sie aber interessieren. Denn Onkel Paul
hatte ein Schicksal, dem Sie sich selbst
ausliefern wollen. Er afj also mehr, als ein Mensch
braucht. Die Lehre von den Kalorien dürfte
Ihnen ja nicht unbekannt sein, mein Herr?
Ach, zuletzt war Onkel Paul nur mehr eine
wandernde Fettmasse. Er sah keinem
Menschen mehr ähnlich. Er konnfe nicht gehen,
nicht sitzen und sich nicht bücken. Hilflos
wurde er wie ein Kind. Er hätte eben nicht
so viel essen sollen. Dann kam noch
Herzverfettung hinzu, und jetzt setzten seine
eigentlichen Leiden erst ein. Oh, wenn ich
Ihnen schildern soll, wie elend der unglückliche

Onkel Paul endete ...»
Worauf der Pensionär entsetzt baf: «Nein.

Erzählen Sie es mir nicht, Frau Huper I Ich
habe ohnehin schon so schwache Nerven.»

Er sprach dann nie mehr ein Wort wegen
des Essens.

Eines Tages stellte Frau Huper Herrn Motz
sehr energisch: «Herr Motz, so geht das nicht
weiter! Seit sechs Wochen sind Sie mir schon
den Pensionspreis schuldig. Und wenn ich
nicht innerhalb der nächsfen vierundzwanzig
Stunden ...»

«Moment I» unterbrach sie Herr Motz. «Glauben

Sie, ich würde Ihnen das Geld nicht gerne
zahlen ?»

«Und »
«Ich tue es nicht, mit Rücksicht auf Sie,

Frau Huper.»
«Herr Motzl» empörte sich unsere Pensions-

wirfin.
«Hören Sie mich nur ani Ich will Ihnen die

Geschichte einer habgierigen Frau erzählen,
die niemals genug Geld aus den Menschen
herauspressen konnfe. Zuletzf war sie gar

keine Frau mehr, sondern ein eiserner
Kassenschrank. Dafj sie in ihrer Gier nach Geld und
immer mehr Geld immer älfer und häfjlicher
wurde, will ich nur kurz streifen. Aber auch
sonst nahm ihr Leben eine fragische
Wendung.»

«Verschonen Sie mich, Herr Motzl» bat
Frau Huper, zum erstenmal, seit wir sie kannten,

kleinlauf und eingeschüchtert.
«Leider», winkte Mofz mit überlegener

Ruhe ab, «kann ich Sie nichf verschonen.
Denn Sie sollen ja gewarnt sein, Frau Huper.
Alsol Das Geld wurde dieser unseligen Frau
zur Manie. Sie wollte immer mehr und mehr
davon haben, alle ihre Gedanken kreisten nur
mehr um den schnöden Mammon und zuletzt
verfiel sie dem Wahnsinn.»

«Herr Mofz!» wankte Frau Huper.
«Aber das ist noch nicht alles», fuhr er

unerbittlich fort. «Sie war nämlich eine
Pensionswirtin. Zufällig wie Sie, Frau Huper. Und
als sie eines Abends aus einer ihrer Pensionäre

dessen letztes Geld mitleidlos
herausgepreßt hatfe, ging sie damif frohlockend in
ihr Zimmer. Was aber ereignete sich Auf
dem dunkeln Korridor lauerte ein Strolch auf
sie. Er überfiel sie, ermordete sie und raubte
das Geld, das sie kurz zuvor ihrem Pensionär
abgenommen hafte. Und weil ich nichf will,
dafj Sie ein ähnliches Schicksal erleiden, blieb
ich Ihnen jetzf sechs Wochen die Pensionsrechnung

schuldig.»
Das hatte gewirkt. Frau Huper erkannte,

dafj ihr System durchschaut war. Sie liefj die
Einrichtung der Zimmer ergänzen, heizte
besser und gab gröfjere Portionen her. Somit
war alles in Ordnung gekommen.

Nur Herr Mofz hat seine Pensionsrechnung
noch immer nicht bezahlt. Man mufj eben nur
ein System haben, um auf seine Mitmenschen
Eindruck zu machen. Und Herr Motz hatte
eines. St. St.
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